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Geschichte der Thurgauischen Naturforschenden
Gesellschaft

Clemens Hagen



Vorbemerkungen

Das Vergangene ist nie tot,
es ist nicht einmal

vergangen.
W/T/an? Tau/Aner

Das Werden und Wachsen der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft
(TNG) wurde im Verlaufe ihrer 125jährigen Geschichte zu wiederholten Malen

dargestellt. So berichtete Professor Ar/eeWc/? /Wann in Heft 1/1857 der «Mittei-
lungen TNG» über die ersten 3 Jahre der Vereinstätigkeit. 1879 folgte im 4. Heft
der «Mitteilungen» aus der Feder von Professor Graéenmsnn der Bericht zum
25-Jahr-Vereinsjubiläum. Als 1904 das erste halbe Jahrhundert des Bestehens
der Gesellschaft erfüllt war, schrieb der damalige Präsident, Professor Dr. C/e-

mens /7ess, in der Festschrift (Heft 17 der «Mitteilungen») den bemerkenswer-
ten Aufsatz: «Aus dem Leben der Thurgauischen Naturforschenden Gesell-
schaff nach fünfzigjährigem Bestand.» An der Jubiläumsfeier zum 75-Jahr-
Bestand hielt Professor Dr. /7. Tanner die Eröffnungsrede über die Tätigkeit der

Gesellschaft während des Vierteljahrhunderts 1904 bis 1929. Im Jahre 1954 er-
füllte sich das erste Jahrhundert des Bestehens der Thurgauischen Naturfor-
sehenden Gesellschaft. Professor Dr. £. /.eufenegrgrer hat dazu in Heft 37 der

«Mitteilungen» eine umfassende Vereinsgeschichte geschrieben.
Angesichts dieser periodischen Geschichtsschreibungen, die alle in den «Mittei-
lungen» unserer Gesellschaft nachzulesen sind, fällt es nicht leicht, zum 125-

Jahr-Jubiläum eine neue Gesellschaftsgeschichte zu schreiben. Hingegen ist es

möglich, den zeitlichen Abstand von der jeweils gegenwartsbezogenen Ge-

Schichtsschreibung zu nützen und die geisteswissenschaftliche und erkennt-
nistheoretische Situation des 19. und 20. Jahrhunderts mit der Geschichte der
Naturforschenden Gesellschaft in Beziehung zu bringen. Ferner soll auch ein

Blick auf die Anfänge der Naturforschung im Thurgau geworfen werden, eine

Betrachtung, die in den früheren Abhandlungen fehlte. Schliesslich hat ein kur-

zer Abriss über die letzten 25 Jahre der Gesellschaftsgeschichte das ganze Bild
abzurunden.

Naturwissenschafter und Naturwissenschaften im Thurgau in früherer
Zeit (vergleiche dazu auch das «Thurgauer Jahrbuch» 1980)

Auf dem Boden der Renaissance mit ihrer Hinwendung zur Natur im
16. Jahrhundert und der sie ablösenden Aufklärung des 17. und 18.Jahrhun-
derts wurde auch die Grundlage für eine höhere Bildung in den thurgauischen
Landstädtchen, namentlich in Arbon, Bischofszell, Diessenhofen und Frauen-
feld, gelegt. Hinzu kamen später die Klosterschulen von Kreuzlingen und Fi-

schingen. Einzelne Köpfe aus diesen Lateinschulen brachten es im In- und Aus-
land zu wissenschaftlichem Ansehen. T/?eop/7///Wacfe/- von Fraiven/e/c/ (1541 bis
1604) war 1582 Professor vicarius an der Universität Basel und wurde später
Professor der Medizin und Physik an den Universitäten Heidelberg und Altdorf
in Bayern. /Wade/-soll sich als Gegner der paracelsischen Medizin und der Astro-
logie profiliert haben.

FV?/7/pp Sc/re/7) von fl/sc/?o7sze// (1555 bis 1605) begann seine akademische
Laufbahn 1581 als Professor vicarius an der Universität Basel, wurde dort später
Ordinarius und wirkte in Basel bis 1585. Ab 1586 treffen wir ihn als Professor der
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Medizin und Philosophie an der Universität Altdorf in Bayern. Sc/?e/7? bekannte
sich zur aristotelischen Philosophie. Seine Disputationen wurden 1614 in Leip-
zig ediert. Er soll ein Meister der Magistralvorlesungen gewesen sein.

/Co/tratf F/aseo/refz vor? L/ess//>?pe/7 une/ Fraoeofe/c' (1531 bis 1600) trug wie sein

gelehrter Vater - Pefer A/aseofrafz, Lehrer an der Lateinschule Frauenfeld - den
Gelehrtennamen Dasypod/'i/s. Der Vater musste nach dem zweiten Kappeler
Landfrieden Frauenfeid verlassen und wurde in der Folge Altphilologe am Gym-
nasium Strassburg. Der Sohn Konrad wandte sich der Mathematik und Hirn-
melsmechanik zu und verkehrte mit dem berühmten Astronomen /fep/er. Er

entwarf den Plan für die berühmte astronomische Uhr im Strassburger Münster
und leitete deren Aufbau. Übrigens war der früher erwähnte Arzt 7T?eop/7/7 /Wa-

cter mit der Familie £>asypod/L/s verwandt.

Jo/?3/7/i Cowac/ ß/x/nne/- vor? D/'esseoFofeo (1653 bis 1727) war ein Schüler des
ebenfalls aus Diessenhofen stammenden Schaffhauser Arztes G. /W. Wepfe/-.
1686 bis 1688 lehrte ß/x/nneA als Ordinarius für Anatomie und Chemie an der
Universität Heidelberg. Wohl in dieser Zeit gelang ihm die Entdeckung der söge-
nannten Brunnerschen Drüsen im Zwölffingerdarm. Als geübter Anatom expe-
rimentierte Brunner auch an lebenden Tieren. So erkannte er bei Versuchen mit
Hunden die Zusammenhänge zwischen den Symptomen der Zuckerkrankheit
und den Funktionen der Bauchspeicheldrüse. In den rt/W/sce//a/7e/s /tafi/rae cu-
//oso/xz/n» sind uns viele medizinische Untersuchungen J. C. ß/x/onexs überliefert
worden. Der wissenschaftliche Ruf ß/x/o/ieAS bewirkte, dass er als Hofarzt ver-
schiedener Fürstenhäuser berufen wurde. 1680 schon war er Leibarzt des Bi-

schofs von Konstanz, 1690 des Landgrafen von Hessen-Kassel und schliesslich
seit 1696 des Kurfürsten Friedrich von der Pfalz. Kurfürst Jakob Wilhelm
schenkte ihm das Gut Hammerstein und machte ihn zum Freiherrn Brunn von
Hammerstein. J. C. ß/wwers So/?n Er/rard trat buchstäblich in die Fussstapfen
seines Vaters. Das Studium als Arzt, die Professur für Medizin in Heidelberg
und die Tätigkeit als Leibarzt des Landgrafen von Hessen und des Bischofs von
Münster markieren seinen Lebensweg, der bereits 1721 früh vollendet wurde.
Aus der Familie ß/x/o/7er ging in der Folge eine ganze Reihe bedeutender Ärzte
und Apotheker hervor, welche in Wissenschaft und Praxis hervorragende Lei-

stungen erbrachten, die auch von Anfang an der 1854 gegründeten Thurgaui-
sehen Naturforschenden Gesellschaft zugute kamen. So gehörte Apotheker
ß/x//7t?er von Diessenhofen zu den ersten Mitgliedern der Gesellschaft. Beson-
ders erwähnenswert sind in diesem Zusammenhang die Beiträge zur Flora des

Kantons Thurgau, insbesondere des Bezirkes Diessenhofen und seiner Umge-
bung, welche seit den dreissiger Jahren des 19. Jahrhunderts bis 1915 durch
Ärzte und Apotheker aus der Familie ß/x/nner betreut worden sind.

/V/co/aus /We/'e/- von Z.uze/77, Chorherr am Pelagiusstift zu Bischofszell, gestor-
ben 1775, zeichnete sich als ideenreicher und passionierter Entomologe aus.
/We/erzog die Schmetterlinge seiner Sammlung selber gross und führte über ih-

re Metamorphose genau Tagebuch. Diese Aufzeichnungen wurden später bei
Füssli in Zürich im Magazin für Entomologie publiziert. Die /We/'ereche Samm-
lung wurde durch Regierungsrat Dr. Sc/?en6 weitergeführt und kann noch um
1837 im Besitz von Bezirkspräsident Dr. Sc/?eo6 in Bischofszell nachgewiesen
werden. Pwp/7ro7er hat in der Sammlung «Gemälde der Schweiz XVII, Der Kan-

ton Thurgau» die Insektenwelt des Kantons Thurgau nach den /We/'erschen Auf-
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Zeichnungen beschreiben lassen. Zu den Autoren gehörten wohl Leutnant flu-
c/o/7 Scbe/b in Bischofszell und alt Amtsrichter i/o/? Go/?ze/7,6ac/? in Hauptwil. -
Leider ist die Sammlung des Chorherrn /We/'e/ heute nicht mehr auffindbar.

Va/cob C/7/7Sfop/? Scbe/b /'/? S/sc/?o/sze// (1736 bis 1811) gehörte zu den Nach-
fahren des berühmten Mediziners und Philosophen Pb/7/pp Scbe/b (1555 bis
1605), dem wir als Professor in Basel und Altdorf bereits begegnet sind. -
.7. C. Scbe/b war ein gründlich gebildeter, sehr gewissenhafter Arzt. 1800 bis
1803 bekleidete er das Amt als Bezirksstatthalter, 1803 bis 1807 gehörte er dem
ersten thurgauischen Regierungsrate an. Scbe/b schrieb und praktizierte in ei-

ner Zeit, als die moderne Heilkunst ihren Anfang nahm. Seine in den medizini-
sehen Schriften von Pab/7 in Zürich publizierten Aufsätze trugen viel zur Klä-

rung medizinischer Begriffe bei. Ein grosses Anliegen war ihm die Förderung
der allgemeinen Volksgesundheit durch Wort und Schrift. - Scbe/b dürfte der
erste Thurgauer Arzt gewesen sein, der die seit 1718 in Europa bekannte «Ein-

Pfropfung der Pocken» mit menschlichen Pockenviren einführte, an rund 1000
Kindern erprobte und 1779 in einem Buche beschrieb. Dieses «türkische Verfah-
ren» wies viele Impfdurchbrüche auf und wurde 1796 durch das Venoe/sche
Verfahren mit dem Kuhpockenvirus abgelöst. Auf der Suche nach neuen Heil-
methoden praktizierte Scbe/b auch von 1786 bis 1788 den Mess/ne/schen Ma-
gnetismus, gab aber diese Methode als unwissenschaftlich recht bald auf. 1794
kam der auf der Karlsschule in Stuttgart ausgebildete Sohn Scbe/bs nach Bi-
schofszell zurück und übernahm die Praxis seines Vaters, der sich hinfort seinen
politischen Ämtern widmete. Die bereits erwähnte /I4e/ersche Insektensamm-
lung fiel J. C. Scbe/b durch Vermächtnis zu und fand in ihm einen musterhaften
Betreuer und Förderer. - Scbe/b hatte in der Jugend zu «ängstlich-religiösen
Ansichten» geneigt, seine Ausbildung machte ihn zu einem strengen Wissen-
schafter, der später einen medizinischen Skeptizismus vertrat. Er erkannte,
dass Medizin nicht eine exakte Wissenschaft sei, und dass der Arzt die Natur
nicht korrigieren sollte, sondern zu ihrem Diener bestimmt sei.

A4e/cb/'o/ /4ep//' 1/0/7 Z5/'esse/?bo/e/7 (1744 bis 1813) hatte seine Ausbildung zum
Arzt in Zürich und Tübingen genossen. Er gehörte zum Freundeskreis der ge-
lehrten Ärzte Pab/7, Gessoe/, P/rze/ und L/sfe//' in Zürich sowie von V. C. Scbe/b
in Bischofszell. Auch /4ep//' war in der medizinischen Publizistik tätig und veröf-
fentlichte seine Arbeiten in den medizinischen Schriften von Pab/? in Zürich.
Seine Bemühungen waren wie bei seinem Freund Scbe/b in Bischofszell auf die
Förderung der Volksgesundheit ausgerichtet, die zu dieser Zeit noch stark durch
Aberglauben und Hokuspokus beeinträchtigt war. Zlep//'s Vorbild war bei diesen
Bemühungen der deutsche Arzt und Hochschullehrer Cb//'sfopb W/7be//77 1/0/7

b/ofe/anb (1762 bis 1836). /We/cb/'o/Ziep//'erhielt 1789 das Diplom eines fürstlich
Sigmaringischen Hofrates und Leibarztes. Seit 1795 wohnte Ziep//' in Gottlie-
ben. 1798 wurde er thurgauischer Erziehungs- und Sanitätsrat sowie Gerichts-
Präsident des damaligen Bezirkes Gottlieben. 1802 stiftete Sanitätsrat Ziep//'den
Lesezirkel für thurgauische Ärzte. Zur Förderung des damals ungenügenden
thurgauischen Schulwesens schuf /4ep//'ein Legat von 10000 Gulden. -

So war es in erster Linie die Ärzteschaft, welche den Grund für eine Beschäfti-
gung mit den Naturwissenschaften im Thurgau legte und den Namen gelehrter
Thurgauer auch im Ausland, vorab an deutschen Hochschulen, bekanntmach-
te.
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3. Die Anfänge gelehrter und gemeinnütziger Gesellschaften im Thurgau

Das leuchtende Beispiel der baselischen Gesellschaft zur Förderung des Guten
und Gemeinnützigen führte 1780 unter der tatkräftigen Förderung des Medizi-
ners V. C. Sc/?erö zur Gründung eines ähnlichen Vereins in Bischofszell. Dieser

ging aber kurz vor 1800 ein. Die Protokolle gingen leider verloren. 1821 erfolgte
die Gründung einer thurgauischen Gesellschaft zur Beförderung des Guten und
Gemeinnützigen, der Vorläuferin der heute noch bestehenden und segensreich
wirkenden Organisation. Als Gründer dieser Gesellschaft sind besonders zu er-
wähnen: Dekan Zwrnff/f Pfarrer in Lustdorf von 1802 bis 1831, der als erster
Gründer der Thurgauer Zeitung im Jahre 1798 gelten darf, Regierungsrat
J. C. /reyenort/f/? (1775 bis 1843), der als Arzt, Botaniker, Land- und Forstwirt
sich um die Naturwissenschaften verdient machte, und schliesslich Kanonikus
/We/wad /Cer/er aus dem Kloster Kreuzlingen, der als gewiegter Pestalozzianer in

den Räumen seines Stiftes ein Lehrerseminar errichtet hatte und moderne Ideen
über Landwirtschaft und Rebwerk verbreitete. - Die Thurgauische Gemeinnüt-
zige Gesellschaft erwies in der Folge der 1854 gegründeten Thurgauischen Na-
turforschenden Gesellschaft ihre stete Hilfsbereitschaft und Unterstützung,
wohlwissend, dass zur Praxis die fundierte Theorie, zur Vermutung das Experi-
ment und der Beweis gehören.
Von besonderer Bedeutung für die Förderung der medizinischen und naturwis-
senschaftlichen Kenntnisse waren die medizinischen Gesellschaften. Bereits
1660 hatte der gelehrte Arzt WepfeA den medizinisch-chirurgischen Verein der
Ärzte von Diessenhofen und Umgebung gegründet, der viele Jahrzehnte be-

stand. Die vom bereits gewürdigten Arzte /We/c/î/orzlep//1802 in Gottlieben ge-
gründete Lesegesellschaft für thurgauische Ärzte und Wundärzte wurde in den

dreissiger Jahren des letzten Jahrhunderts zum medizinisch-chirurgischen Kan-
tonalverein umgewandelt, dem Vorläufer der heutigen kantonalen Ärztegesell-
schaft. 1834 bildete sich im mittleren Thurgau unter der Führung von Dr. 7/aTf-

fer in Weinfelden der medizinisch-chirurgische Verein «Wertbühlia». Er verei-
nigte die tüchtigsten jungen Ärzte aus dem mittleren Thurgau alle drei Monate
zu wissenschaftlichen Beratungen und praktischen Demonstrationen auf Wert-
bühl bei Mettlen, war also gewissermassen eine kleine medizinische Akademie.
Bei diesen ärztlichen Organisationen wird, ähnlich wie bei der Gemeinnützigen
Gesellschaft, der Drang nach wissenschaftlicher Erkenntnis sichtbar, das Be-

streben, den alten Feldscher und Wundarzt sowie den dem Barbier nahestehen-
den Chirurgen durch den wissenschaftlich gebildeten Arzt abzulösen. - Diese

Hinwendung zu den Naturwissenschaften, zur Systematik des Pflanzen- und
Tierreiches, zum Mikrokosmos und Makrokosmos, zur Lehre von Ursache und

Wirkung bereitete den Boden vor, auf dem die Thurgauische Naturforschende
Gesellschaft gegründet werden sollte. 1815 war in Genf die Allgemeine Schwei-
zerische Gesellschaft der gesamten Naturwissenschaften, die heutige Schwei-
zerische Naturforschende Gesellschaft, gegründet worden. 1819 schlössen sich
die sanktgallischen Naturforscher unter der Führung des Arztes Dr. Caspar To-
jö/äs Zo///Tofer zur Sanktgallischen Naturwissenschaftlichen Gesellschaft zu-
sammen. Wie uns der Geschichtsschreiber Äop/Tofer 1837 überliefert hat,
schlössen sich besonders interessierte Thurgauer Naturforscher der sanktgalli-
sehen Gesellschaft an, welche für diese Thurgauer Gesinnungsfreunde einen
besonderen Lesezirkel führte. - Aus der Geschichte der sanktgallischen Gesell-
schaft erfahren wir auch einiges über ihre thurgauischen Mitglieder. Zu ihnen
gehörte Regierungsrat V. C. /Teyenmof/? aus Frauenfeld, der über die täglichen
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Wasserstände im Bodensee Tabellen führte und besonders über den Flachsan-
bau und die Leinwandherstellung in der Ostschweiz referierte. Dr. C/rz/sf/arr

Sc/7e/-ß, Bezirksgerichtspräsident in Bischofszell, ein Glied der berühmten Ärz-
tefamilie, berichtete in der Sanktgaller Gesellschaft über die Schutzpockenimp-
fung, welche 1813 und 1818 im Thurgau erfolgreich durchgeführt worden war.
Ein weiterer Beitrag Sc/rerös galt der Beschreibung einer 60jährigen Apave
amer/carra, die diesseits der Alpenkette in seinem Garten zu Bischofszell zur
Blüte kam. Der Apotheker Sfe/V? aus Frauenfeld, Gründer und Erbauer der spä-
teren Apotheke Biedermann an der Freiestrasse 15, befasste sich mit den Alka-
loiden der Chinarinde und begründete ihre Wirksamkeit gegen das Wechselfie-
ber.
J. C. F/-eyew?7wf/7 hat die Gründung der Thurgauischen Naturforschenden Ge-

Seilschaft nicht mehr erlebt. Hingegen finden wir die Namen von Dr. Sc/?ec6

und Apotheker Sfe/'/r unter den Gründungsmitgliedern von 1854.

Naturforschung und Kantonsbeschreibung in der ersten Hälfte des
19. Jahrhunderts

Mit seiner historisch, geographisch, statistischen Beschreibung des Kantons
Thurgau in der Sammlung «Gemälde der Schweiz» hat Dekan J. A Pt/p/Trofe/',

Mitbegründer der Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft im Jahre
1837, eine erste umfassende Kantonsbeschreibung verfasst und auch den
Stand der Naturforschung beschrieben. Die geologischen Untersuchungen da-

zu fasste V. C. Freyewntvf/? zusammen. Die Beschreibung der Thurgauer Flora
fusste auf Arbeiten von Dr. ß/zv/tne/- in Diessenhofen, Pater ß. /C/'efer, Statthai-
ter des Klosters St. Urban auf Schloss Herdern, Apotheker ßrerwer in Weinfei-
den, Staatskassier J. C. Treye/wruf/) und Apotheker Sfe/'rr in Frauenfeld. Das

Schwergewicht der Pflanzenbeschreibung lag bei den Blütenpflanzen, sie um-
fasste 1837 rund 1000 Spezies, und der gesamte Artenbestand wurde auf 1500

geschätzt. - Der Beschreibung der thurgauischen Insektenfauna legte Pi/p/7ro-
fer die bereits erwähnte Sammlung des Bischofszeller Chorherrn /We/er zugrun-
de, welche durch Dr. Sc/recô und seine Nachfahren ergänzt und weitergeführt
worden war. Als Grundlage für die Beschreibung der Muscheln und Fischarten
des Bodensees dienten die Untersuchungen des Sanktgaller Naturforschers
G. 7. F/a/fmann, der zu den Gründern der Sanktgallischen Naturforschenden
Gesellschaft gehörte.
Für die Beschreibung der Vögel und der Säugetiere des Thurgaus stützte sich
Pup/7ro7er auf eine Vielzahl von Nachrichten, die er bei Gewährsleuten im gan-
zen Kanton einholte.
Als Brutvögel und Zuggäste wurden 1837 82 Arten nachgewiesen. - Vor 1837
führte Dr. ß///efer in Egelshofen bei Kreuzlingen viele Jahre meteorologische
Beobachtungen für die 1815 gegründete Schweizerische Naturforschende Ge-
Seilschaft durch. Diese Beobachtungen wurden später von der meteorologi-
sehen Station Konstanz ausgeführt, die ebenfalls von der Schweizerischen Na-
turforschenden Gesellschaft angelegt worden war. Dekan Pup/7co7er widmete
seine Beschreibung über den Kanton der Gemeinnützigen Gesellschaft in Aner-
kennung ihrer Verdienste um die thurgauische Landesbeschreibung und um die
Förderung des Guten und Gemeinnützigen. Fünf Jahre vor der Gründung der
Thurgauischen Naturforschenden Gesellschaft versammelte sich 1849 in Frau-
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enfeld die Schweizerische Naturforschende Gesellschaft zu ihrer 34. Versamm-
lung. Zu diesem Anlass erschien, offenbar aus der Hand von Dekan Pup/kofer,
eine Erinnerungsschrift an Frauenfeld, welche liebevoll über die Geschichte und

Sehenswürdigkeiten der Kantonshauptstadt und ihrer Umgebung berichtete.
Diese Denkschrift vermittelt uns ein plastisches Bild der damaligen geistigen
und politischen Situation. Sie war geprägt durch den Sonderbundskrieg (1847),
die Klosteraufhebung im Thurgau (1848) und die Schaffung des schweizeri-
sehen Bundesstaates (1848). Aus der heutigen Distanz zum zeitgenössischen
Geschehen würde unser Urteil zum geistig-wissenschaftlichen Leben der dama-
ligen Klostergemeinschaften vielleicht etwas differenzierter und milder ausfal-
len. Dieser Hinweis sei namentlich auch für Ittingen erlaubt, von dem sogar in

der Denkschrift von 1849 steht, es sei wünschbar, dass dieses «freundlichste
und wohnlichste aller thurgauischen Klöster nicht zu lange in seiner gegenwärti-
gen Verödung bleibe». - Als 1849 die Schweizerische Naturforschende Gesell-
schaft in Frauenfeld tagte, war eben das Gebäude der Thurgauischen Kantons-
schule hinter der oberen Promenade im Bau. Der Verfasser der Denkschrift hebt
dieses Ereignis besonders hervor und weist ihm für das künftige Kulturleben des
Kantons grösste Bedeutung zu. Die für das Jahr 1851 vorgesehene Eröffnung
der Kantonsschule konnte erst im Jahre 1853 erfolgen, weil vorerst einmal über
die Veto-Abstimmung die Errichtung der sogenannten «Herrenschule» abge-
lehnt worden war. Man darf wohl sagen, dass mit der Eröffnung der Kantons-
schule im Jahre 1853 der Weg frei wurde für die Gründung der Thurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft im Jahre 1854. In der Kantonsschule lag der Kri-

stallisationspunkt für die Zusammenfassung der geistigen Kräfte, welche seit
dem 17. Jahrhundert in der thurgauischen Naturforschung tätig waren. Die

Kantonsschuie und ihre Lehrer prägten seit ihrer Gründung das Leben und Wir-
ken der Naturforschenden Gesellschaft in ihrer 125jährigen Geschichte.

5. Die Thurgauische Naturforschende Gesellschaft wird Realität

Die Anregung zur Gründung ging von den thurgauischen Mitgliedern der
Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft aus, welche deren Jahrestag
im Jahre 1849 in Frauenfeld organisiert hatten. Dr. med. /Cappe/er und Sanitäts-
rat Z-üf/j/j. Gründer und Inhaber der späteren Apotheke Dr.Sc/?//f an der Freie-

Strasse, luden durch Inserat in der Thurgauer Zeitung vom 23. Juni 1854 Gesin-

nungsfreunde zur Gründung der Gesellschaft ins Restaurant «Holzhof» bei

Leutmerken auf den 26. Juni 1854 ein. Die Gründe, welche zur Wahl dieses Or-

tes führten, dürften darin zu suchen sein, dass Dr. med. Pe/Pe^aus Frauenfeld,
ebenfalls ein Gründermitglied, aus dem nahen Bissegg stammte. Er dürfte sei-

nen Freunden das Bier der damaligen Hoferschen Brauerei im Holzhof empfoh-
len haben. Unter den Männern der ersten Stunde und den ersten ordentlichen
Mitgliedern sind viele Namen zu finden, die unserem Kanton hervorragende
Dienste geleistet haben. An der Gründungsversammlung nahmen teil: Dr. med.
D/ePe/m, Dr. med. Pappe/ep Forstmeister Popp, Verhörrichter Prapf, Apothe-
kerZ.uf/7/, Professor/Wann, Dr. med. Pe/'Pep Sekundarlehrer P/'ö/, Sekundarieh-
rer Puess, Dr. med. Sc/?en6, Sekundarlehrer Schupp//) Apotheker Sp/7/ep Pro-
fessor Wo/Tganp, Gutsverwalter Z/m/ne/ynann in Klingenberg. Nach Berufskias-
sen handelte es sich also um 4 Ärzte, 2 Apotheker, 1 Jurist, 1 Forstmann,
1 Landwirt, 3 Sekundarlehrer und 2 Kantonsschuliehrer (siehe Abb. S. 16).
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Der rrf/o/z/ro/A Geme/Ade GAesenberp, Grüno'tyng'sorf cter r/jurgraw/sc/jer? /Va-

ftz/Vonscbencfe/r Gese//scba/L /'m GaAre 7554. b/Ms 5/e ßraaereg recAfs 5/e ß/'er-

w/rtsc/ia/f.

(nach einem Ölgemälde aus dem Jahre 1850 im Besitze von Herrn Afar/ Warfmann sen/'or,
Holzhof)

Der erste Vorstand setzte sich aus den Herren Dr. /Cappe/er (Präsident), Profes-
sor Marrr? (Vizepräsident), Apotheker Löf/?/'(Sekretär) und Dr. A?e/7/er Quästor)
zusammen.
Anlässlich der Gründungsversammlung lagen bereits 28 weitere Mitglied-
Schaftsbewerbungen vor. Darunter befanden sich unter anderem Ingenieur
Su/z5erper aus Frauenfeld, FVau-Sc77e//e/i5eAgr auf Gristenbühl (Egnach), Regie-
rungsrat Dr. /Ce//ef, Dekan Pt/p/'/robeA in Bischofszell, Dr. bocbe/-, Spitalarzt
Münsterlingen, Apotheker fi/tv/wef in Diessenhofen, Oberrichter ßacbmann in

Stettfurt, Dr. L. ß/Aswa/ipe/' in Münsterlingen, Apotheker Sfe/A in Frauenfeld,
Landwirt Moos/ree/- auf Guggenbühl. 42 Mitglieder bildeten den Anfangsbe-
stand. Die von Dr./Cappe/e/- verfassten Statuten stellen der Gesellschaft die

Aufgabe, unter besonderer Berücksichtigung des Thurgaus die theoretischen
und praktischen Naturwissenschaften zu fördern. Als Mittel zu diesem Zweck
sahen die Statuten folgendes vor:

a) Die Errichtung einer naturwissenschaftlichen Sammlung und einer naturwis-
senschaftlichen Bibliothek in Frauenfeld. Der Bestand der Bibliothek sollte un-
ter anderem aus Zeitschriften aufgebaut werden, welche vorher bei den Mitglie-
dem zirkuliert hatten. - Der heutige Lesezirkel bestand also seit Anbeginn der
Gesellschaft und umfasste damals 5 Lesekreise.
b) Die gemeinsame Lösung einer naturwissenschaftlichen Jahresfrage.
c) Die möglichst weite Verbreitung wissenschaftlicher Resultate von allgemei-
nem Interesse.
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Bereits im Jahre 1855 wurden fünf wissenschaftliche Sektionen gebildet, wel-
che eine vertiefte Zusammenarbeit aktiver Naturforscher und eine systemati-
sehe Tätigkeit in der Erforschung des Kantons sicherstellen sollten, nämlich:

A) Sektion für Botanik und Zoologie
B) Sektion für Chemie und Technologie
C) Sektion für Physik und Meteorologie
D) Sektion für Geologie und Mineralogie
E) Sektion für Medizin

Auf diesen organisatorischen Strukturen entwickelte sich nun recht bald eine

rege forschende und sammelnde Tätigkeit, welche in den Protokollen und in

den gedruckten Mitteilungen der Gesellschaft umfassend beschrieben wurde.
Ebenfalls im Jahre 1855 übernahm die Gesellschaft auf Veranlassung von Forst-
meister /Copp (ab 1860 Professor für Forstwissenschaften an der ETH) einen

praktischen Auftrag für die geplante landwirtschaftliche Statistik. Die Untersu-
chung der klimatischen Verhältnisse wurde durch die Schaffung von fünf
meteorologischen Stationen in die Wege geleitet, nämlich: In Frauenfeld an der
Kantonsschule, in Diessenhofen durch das Kloster St. Katharinental, in Kreuz-
lingen durch die landwirtschaftliche Schule, in Bischofszell durch Sekundarieh-
rer Schupp//, in Hüttwilen durch Pfarrer ßen/rer. Apotheker ß/t/nnetin Diessen-
hofen übernahm die Leitung der botanischen und zoologischen Erhebungen.
Professor VVo/Zpanp, Professor /Wann und Junker /m 77?wn auf Schloss Kastell
teilten sich in die Erhebungen und Untersuchung der Bodenproben. - Eine wei-
tere Arbeitsgruppe der Gesellschaft beschaffte Unterlagen für die Vereinheitli-
chung des Naturkundeunterrichtes an den Schulen unseres Kantons. - 1857

fasste die junge Gesellschaft den Entschluss, gedruckte Mitteilungen herauszu-
geben, welche von Vizepräsident Professor /Wann betreut wurden. Wir werden
später auf die Bedeutung dieser Mitteilungen zurückkommen.
Professor Mann prägte in der Folge immer intensiver das Gesicht der Thurgaui-
sehen Naturforschenden Gesellschaft. Als politischer Flüchtling der Revolution
von 1848 in Deutschland fand er schliesslich im Thurgau den angemessenen Le-

bensraum, um in voller Liberalität arbeiten zu dürfen. Anlässlich der Jahresver-
Sammlung der Gesellschaft in Romanshorn im Jahre 1855 hielt er einen beach-
tenswerten Vortrag über «Neuere Naturforschung und Naturphilosophien». Er

setzte sich dabei mit der intoleranten Haltung gewisser Naturphilosophen aus-
einander, welche der modernen Naturforschung Materialismus und Atheismus
vorwarfen. Sein Vortrag schloss mit der Feststellung, dass die neuere Naturfor-
schung mit aller Deutlichkeit lehre, dass Gott überall sei, in der Nähe und in der
Ferne, im Grossen wie im Kleinen. - Derjenige, der das Auge geschaffen habe,
der wolle, dass wir damit sehen.
Als Dr. med. Kappe/er 1858 wegen Arbeitsüberlastung zurücktrat, war Profes-
sor Mann der gegebene Nachfolger. Er leitete die Gesellschaft bis zum Jahre
1872, als er einem Rufe in seine bayerische Heimat, zuerst nach Kitzingen und
später nach Würzburg, folgte. Mit seiner «Skizze einer Psychologie und Ge-
schichte der Naturforschung», die an der Jahresversammlung der Schweizern
sehen Naturforschenden Gesellschaft 1871 in Frauenfeld als Festansprache vor-
getragen wurde, hat Professor Mann seiner langjährigen Wahlheimat und der

von ihm geleiteten Kantonsschule sein geistiges Testament hinterlassen.
Das grosse Ansehen, welches die thurgauischen Naturforscher in der Schweiz

genossen, geht daraus hervor, dass 1849, 1871, 1887 und 1913 die Schweizeri-
sehe Naturforschende Gesellschaft in Frauenfeld ihre Jahresversammlung und
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ihre wissenschaftlichen Verhandlungen durchführte. Aus dem Programm
spricht nicht nur eine ernste wissenschaftliche Betätigung, vielmehr kam auch
die studentische Gemütlichkeit zum Zuge. An der viertägigen Versammlung
von 1887 herrschte ein reges gesellschaftliches Leben und für «sangeslustige
Naturforscher und alte Studenten» wurde ein eigenes Liederbuch geschaffen.
Bereits 1913 bereitete die Organisation der gesamtschweizerischen Versamm-

lung grosse Schwierigkeiten. Mit grossem Bedauern stellt Professor Z.euferreg'-

per in seinem Bericht zum 100-Jahr-Jubiläum 1954 fest, dass eine Anfrage zur
Durchführung der schweizerischen Versammlung im Jahre 1948 negativ beant-

wortet werden musste. Für solche Veranstaltungen wird auch in näherer Zu-

kunft dem Thurgau die nötige Infrastruktur an Unterkünften und Sitzungsloka-
len fehlen. - Trotz dieser räumlichen Beschränkung und dem Fehlen einer eige-

nen Flochschule hat die Thurgauische Naturforschende Gesellschaft in den er-
sten 100 Jahren ihres Bestehens massgebliche Beiträge zur naturwissenschaftli-
chen Erforschung und Beschreibung der engeren Fleimat und damit auch der

Schweiz geleistet. Verschiedene Mitglieder unserer Gesellschaft empfingen
wissenschaftliche Ehrungen oder wurden an in- und ausländische Flochschulen
berufen.

6. Das letzte Vierteljahrhundert 1954 bis 1979

Der jüngste Lebensabschnitt unserer Gesellschaft war durch eine ungemein
vielseitige und rasche Entwicklung in allen Lebenbereichen, vorab aber in der
Technik und in den Naturwissenschaften, geprägt. Das letzte Vierteljahrhun-
dert ist damit äusserlich in vielen Dingen den Gründerjahren der thurgauischen
Naturforschenden Gesellschaft nicht unähnlich. Während jedoch im letzten
Jahrhundert der wissenschaftliche und technische Fortschritt als Befreiung des
Menschen bejubelt und begrüsst wurde, ist dieser Überschwang der Gefühle ei-

ner gewissen Angst und einem gewissen Skeptizismus gewichen. Während im
letzten Jahrhundert die Möglichkeiten unserer Welt noch als fast unerschöpf-
lieh galten, ist man heute daran, die Endlichkeit unseres Planeten und seiner
Möglichkeiten für die Existenz des Menschen zu erkennen. Wiederum waren es
die Naturwissenschaften und die Naturforscher, welche mit ihrer Arbeit auf die
Grenzen und Gefahren des unbeschränkten Wachstums hinwiesen. Der Schutz
der belebten und unbelebten Natur sowie der haushälterische Umgang mit den
Naturschätzen und den Energieträgern wurde zu einem besonderen Anliegen
der Naturforschung. Schliesslich hat die neueste Entwicklung auch zu einer
Neubeurteilung der erkenntnistheoretischen Situation und des Verhältnisses
der Naturwissenschaften zur Religion geführt. Alle diese neuen Fragestellungen
werden auch aus der Tätigkeit der Thurgauischen Naturforschenden Gesell-
schaft im letzten Vierteljahrhundert ihres Bestehens sichtbar. In ihrer Vortrags-
tätigkeit suchte sie durch berufene Vertreter der Wissenschaft das Informa-
tionsbedürfnis ihrer Mitglieder und der zugewandten Orte auf den modernsten
Gebieten der Naturwissenschaften zu befriedigen, ganz im Sinne des 1854 bei
der Gründung formulierten Auftrages. Als knappe Auswahl aus den seit 1955

veranstalteten 186 wissenschaftlichen Vorträgen seien vor allem folgende Ge-
biete genannt: Geophysik, Atomphysik und ihre Anwendungsgebiete, Laser-
technik, Flochvakuumtechnik, Computertechnik, Methoden und Probleme der
modernen Vererbungsforschung einschliesslich Molekulargenetik, moderne

18



Krebsforschung, Verhaltensforschung, Alternativen zur Energiebeschaffung.
Eine Reihe weiterer Vorträge setzte sich mit Fragen der Umweltforschung von
Menschen, Tieren und Pflanzen auseinander.
In den vergangenen 25 Jahren erfuhren die «Mitteilungen der TNG», ein-
schliesslich dieser Festschrift, einen Zuwachs von sechs Bänden. Ganz im Sin-
ne der statutarischen Zielsetzungen von 1854 trugen vor allem thurgauische Na-
turforscher weitere Bausteine zur Landesbeschreibung unseres schönen Kan-
tons auf den Gebieten der Geologie und Mineralogie, der Geographie und der
Fauna und Flora zusammen. Im Kontext mit den Publikationen aus dem ersten
Jahrhundert des Bestehens unserer Gesellschaft zeigen die neueren Untersu-
chungen auf, wie sehr sich unser Lebensraum in 125 Jahren verändert hat, was
endgültig und unwiederbringlich verloren ging, aber auch, was erhalten und da-

zu gewonnen werden konnte. Es ist hier nicht der Ort, eine abschliessende Bi-

lanz zu ziehen. Jedenfalls darf man feststellen, dass die wissenschaftlichen Un-

tersuchungen der Naturforschenden Gesellschaft in ihrer ganzheitlichen Be-

trachtungsweise in den letzten 25 Jahren ganz wesentlich auch der
Naturschutzidee gedient haben, die seit der Jahrhundertwende durch die Na-
turschutzkommission der TNG, oft in harten Auseinandersetzungen, getragen
wurde. - Als verantwortliche Redaktoren der «Mitteilungen» seit 1954 machten
sich der Altmeister unserer Gesellschaft, der vor kurzem verstorbene Professor
f. Z.eryfeneg'p'e/; und seit 1972 sein Nachfolger Dr. //. /VaAfmarw-Tr/'c/r verdient.
- Wenn wir das Gesamtwerk der «Mitteilungen der Thurgauischen Naturfor-
sehenden Gesellschaft» seit ihrer Gründung überblicken, stellen wir fest, dass
dieses bis 1977 42 Bände mit einem wissenschaftlichen Teil von 6164 Seiten
umfasst. - Wahrlich ein imponierendes Werk. Einen vertieften Einblick in diese

Forschungsarbeit vermitteln die Inhaltsverzeichnisse in den Bänden 35/1950,
Seiten 33 bis 63, und 42/1977, Seiten 100 bis 107. Der Zugriff zu den einzelnen
Beiträgen wird durch eine chronologische und eine thematische Ordnung sowie
durch ein alphabetisches Verfasserverzeichnis überaus leicht sichergestellt.
Als wichtiges Ereignis der letzten 25 Jahre unserer Vereinsgeschichte ist die

Neueröffnung des Naturwissenschaftlichen Museums an der Freiestrasse in

Frauenfeld zu erwähnen. Die Schaffung einer naturwissenschaftlichen Samm-
lung gehört ebenfalls zu den statutarischen Zielsetzungen der Gründer von
1854. Obwohl bereits 1865 die rasch aufgebauten Sammlungen vergeblich dem
Staat angetragen wurden, war diesen bis 1958 ein recht wechselvolles Schick-
sal beschieden. Sie blieben in der Obhut der Naturforschenden Gesellschaft,
welche für den Betrieb und Unterhalt der Sammlungen über zu wenig Mittel
verfügte. Immerhin sorgte die 1917 gegründete Museumsgesellschaft mit Plilfe
des Staates, der Munizipal- und der Bürgergemeinde für geeignete Samm-
lungsräumlichkeiten im 1920 angekauften «Luzernerhaus». 1962 erfolgte in der
Person von Dr. A ScM?///die Wahl eines halbberuflichen Konservators, der in
der Folge kompetent und zielstrebig die Aufarbeitung der alten, wertvollen Be-

stände anpackte und die Planungsarbeiten für das neue Museum in die Wege
leitete. Dr. ß/w>o /Lfeye/-, bis vor kurzem Direktor der kantonalen Museen, hat
diese Arbeiten mit grossem Wohlwollen gefördert und bei der Regierung ver-
treten. An der Jahresversammlung 1968 der TNG wurde eine Resolution an die

Regierung verabschiedet, welche die rasche Realisierung des Museumsprojek-
tes zum Gegenstand hatte. 1969 genehmigte der Grosse Rat die entsprechen-
den Budgetkredite. Am 17. November 1972 konnte die teilweise Eröffnung der

neuen Schausammlung erfolgen, ab 23. Januar 1974 war das ganze Museum
dem Publikum zugänglich. Der Kanton Thurgau darf sich heute rühmen, zwar
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nicht das grösste, jedoch eines der schönsten und modernsten naturwissen-
schaftlichen Museen der Schweiz zu besitzen.
Von grösster Bedeutung war in den vergangenen 25 Jahren die Arbeit der Na-
turschutzkommission, Sie hat sich namentlich der nicht immer einfachen Erhal-

tung grösserer Naturräume gewidmet und damit für die thurgauische Flora und
Fauna unentbehrliche Lebensräume und der naturwissenschaftlichen For-

schung unersetzliche «Freilandlaboratorien» gesichert. Stellvertretend für die
Gesamtheit der Objekte seien das Märwilerriet, das Etzwilerriet, das Fludel-

moos, die Flüttwilerseen, der Barchetsee und der Immenberg genannt. Flinzu
kam die Unterstützung und Förderung der Bodensee-Initiative, welche in der
Volksabstimmung vom 26. August 1973 den verfassungsrechtlichen Schutz des
natürlichen Wasserregimes am Flochrhein, Untersee und Bodensee brachte. In

dieser schwierigen und wichtigen Zeit wurde die Naturschutzkommission der
TNG von alt Kantonsforstmeister W. Sfrauö (1952 bis 1965), Dr. A Sc/ï/a/7/
(1965 bis 1977) und seit 1977 von Dr. P. Z/rrrmermarw, Scherzingen, präsidiert.
Das Präsidium der Gesellschaft lag in den vergangenen 25 Jahren in den FHän-

den von Dr. £ Z.ewferreg'g'er (bis 1956), Dr. /W. A/enz/' (1956 bis 1965), Dr.
C. Pager? (1965 bis 1971), Dr. PA Pu/ (1971 bis 1977), Dr. A Sc/?/a7// (seit
1977). Wenn wir die Tätigkeit der Thurgauischen Naturforschenden Gesell-
Schaft in den letzten 25 Jahren am selbstgewählten Auftrag ihrer Gründer vor
125 Jahren messen, dürfen wir mit der nötigen Bescheidenheit sagen, dass
auch unsere Generation versucht hat, den Auftrag nach bestem Wissen und
Gewissen zu erfüllen. Die objektive Wertung muss aber einer späteren Ge-

Schichtsschreibung vorbehalten bleiben.

7. Epilog

Wir haben in unserer Studie dargelegt, dass in der 125jährigen Geschichte un-
serer Gesellschaft immer wieder auch die erkenntnistheoretische Situation, das
Verhältnis von Philosophie und Theologie zu den Naturwissenschaften erörtert
wurde. Unser Mitglied, der Theologe A/frec/ Fan/r/rauser, Pfarrer in Gachnang,
hat in Band 40/1972 unserer «Mitteilungen» in einer grossangelegten Studie
«Glaube und Naturwissenschaft im Wandel der Zeit» die ganze Entwicklung
vom Altertum bis in die neueste Zeit nachgezeichnet. Er kommt zum Schluss,
dass wir uns gegenwärtig wieder einer Ganzheitlichkeit des Weltverständnisses
nähern, die dem Altertum noch selbstverständlich war. Fa/rFFauser zitiert ab-
schliessend ein Leitwort des französischen Theologen und Naturforschers P/er-
re 7e///7arc7 cfe C/7ar<7/>7, das hier und heute von brennender Aktualität ist: «Es ist
notwendig, dass die Lehrer, die die Jugend erziehen sollen, sie lehren, die Wis-
senschaft durch die Religion zu heiligen und der Religion durch die Wissen-
schaft zu dienen.»
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